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DEN ALLUMFASSENDEN CHRISTUS
FÜR DAS ECHTE GEMEINDELEBEN
KENNEN, ERFAHREN UND LEBEN

(Freitag – Zweite Morgenversammlung)

Botschaft zwei

Christus als die Wirklichkeit des Speisopfers genießen,
um ein Speisopfer-Christenleben 

und ein Speisopfer-Gemeindeleben zu haben,
das im Neuen Jerusalem 

als dem großen Speisopfer vollendet wird –
die höchste und letzte Vollendung der Vermengung 

des Dreieinen Gottes mit dem dreiteiligen Menschen

Bibelverse: 3.Mose 2:1–16; Joh. 6:57, 63; 12:24; 1.Kor. 10:17; 12:12, 24–25

I. Das Speisopfer steht für Christus in Seinem Gott-Mensch-Leben – 3.Mose 
2:1–16:

A. Feines Mehl, das Hauptelement des Speisopfers, stellt die Menschlichkeit 
Christi dar, die fein, vollkommen, zart, ausgeglichen und in jeder Hinsicht 
richtig ist, ohne Übermaß und ohne Mangel; das zeigt die Schönheit und Vor-
treff lichkeit des menschlichen Lebens und des täglichen Wandels von Christus 
– V. 1; Joh. 18:38; 19:4, 6b; Lk. 2:40; 23:14; Jes. 53:3.

B. Das Öl des Speisopfers bezeichnet den Geist Gottes als das göttliche Element 
Christi – 3.Mose 2:1; Lk. 1:35; 3:22; 4:18; Hebr. 1:9.

C. Das Vermengen des feinen Mehls mit dem Öl im Speisopfer bedeutet, dass die 
Menschlichkeit Christi mit dem Heiligen Geist und Seine menschliche Natur 
mit der göttlichen Natur Gottes vermengt ist, was Ihn zu einem Gott-Menschen 
macht, der die göttliche Natur und die menschliche Natur unterscheidbar 
besitzt, ohne dass eine dritte Natur entsteht – 3.Mose 2:4–5; Mt. 1:18, 20.

D. Der Weihrauch im Speisopfer stellt den Wohlgeruch Christi in Seiner Aufer-
stehung dar; dass der Weihrauch auf das feine Mehl getan wurde, bedeutet, dass 
die Menschlichkeit Christi den Wohlgeruch Seiner Auferstehung besitzt – 
3.Mose 2:1–2; vgl. Mt. 2:11; 11:20–30; Lk. 10:21:
1. Wie in den vier Evangelien beschrieben ist, lebte Christus ein Leben in Seiner 

Menschlichkeit, die mit Seiner Göttlichkeit vermengt war, und Er brachte aus 
Seinen Leiden die Auferstehung zum Ausdruck – vgl. Joh. 18:4–8; 19:26–27a.

2. Das mit dem Geist erfüllte und mit der Auferstehung durchsättigte Leben 
Christi war ein zufriedenstellender Wohlgeruch für Gott, der Gott Ruhe, 
Frieden, Freude, Genuss und volle Zufriedenstellung verschaffte – 3.Mose 
2:2; Lk. 4:1; Joh. 11:25; Mt. 3:17; 17:5.

E. Das Salz, mit dem das Speisopfer gewürzt war, bezeichnet den Tod oder das 
Kreuz Christi; Salz dient zum Würzen, Abtöten von Keimen und Konservieren 
– 3.Mose 2:13:
1. Der Herr Jesus lebte immer ein Leben, in dem Er gesalzen wurde, ein Leben 

unter dem Kreuz – Mk. 10:38; Joh. 12:24; Lk. 12:49–50.
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2. Noch bevor Er tatsächlich gekreuzigt wurde, lebte Christus täglich ein gekreu-
zigtes Leben, indem Er Sich Selbst und Sein natürliches Leben verleugnete 
und in Auferstehung das Leben des Vaters lebte – Joh. 6:38; 7:6, 16–18; 
vgl. Gal. 2:20.

3. Der grundlegende Faktor des Bundes Gottes ist das Kreuz, die Kreuzigung 
Christi, dargestellt durch das Salz; durch das Kreuz wird der Bund Gottes 
als ein ewiger Bund bewahrt – vgl. Hebr. 13:20.

F. Dass das Speisopfer ungesäuert war, bedeutet, dass es in Christus keine Sünde 
und nichts Negatives gibt – 3.Mose 2:4–5, 11; 2.Kor. 5:21; Hebr. 4:15; 1.Petr. 2:22; 
Lk. 23:14; vgl. 1.Kor. 5:6–8.

G. Dass das Speisopfer ohne Honig war, bedeutet, dass es in Christus keine 
natürliche Zuneigung oder natürliches Gutsein gibt – 3.Mose 2:11; Mt. 10:34–39; 
12:46–50; Mk. 10:18.

II. Das Speisopfer versinnbildlicht unser Christenleben als eine Verdoppelung 
des Gott-Mensch-Lebens Christi – 3.Mose 2:4; Ps. 92:11; 1.Petr. 2:21; Röm. 
8:2–3, 11, 13:

A. Wir müssen Christus Tag für Tag als unser Speisopfer genießen für unsere 
Ernährung als Priester, damit Er in Seiner göttlich angereicherten Menschlich-
keit durch uns noch einmal auf der Erde leben kann; wenn wir Christus als das 
Speisopfer essen, werden wir zu dem, was wir essen, und leben durch das, was 
wir essen – 3.Mose 2:3; Joh. 6:57, 63; vgl. Ps. 92:11; 1.Kor. 10:17; Phil. 1:19–21a.

B. Indem wir unseren Geist üben, um den im Wort gefestigten Geist zu berühren, 
essen wir das menschliche Leben und den Lebenswandel Jesu, werden wir mit 
Jesus zusammengesetzt und wird das menschliche Leben Jesu zu unserem 
menschlichen Leben (Eph. 6:17–18; Jer. 15:16; Gal. 6:17) mit den folgenden Merk-
malen Seiner göttlich angereicherten Menschlichkeit:
1. Die Menschlichkeit Jesu erfüllt alle Gerechtigkeit – Mt. 3:13–15.
2. Die Menschlichkeit Jesu hat keinen Ort zum Ausruhen – 8:20.
3. Die Menschlichkeit Jesu ist von Herzen demütig – 11:29.
4. Die Menschlichkeit Jesu liebt die Schwachen – 12:19–20.
5. Die Menschlichkeit Jesu ist f lexibel – 17:27.
6. Die Menschlichkeit Jesu dient anderen – Mk. 10:45; siehe Fußnote 1 zu 1:10.
7. Die Menschlichkeit Jesu umhegt die Menschen – Lk. 4:16–22; 7:34; 19:1–10.
8. Die Menschlichkeit Jesu ist ordentlich, nicht nachlässig – Mk. 6:39–40; Joh. 

6:12.
9. Die Menschlichkeit Jesu ist durch Zeit beschränkt – 7:6.

10. Die Menschlichkeit Jesu ist einzigartig – 6:46.
11. Die Menschlichkeit Jesu weiß, wann man weinen soll – 11:33, 35.
12. Die Menschlichkeit Jesu ist demütig – 13:4–5.

III. Das Leben Christi und unser individuelles Christenleben führen zu einer 
Gesamtheit – dem Gemeindeleben als dem korporativen Speisopfer – 
3.Mose 2:1–2, 4–5; 1.Kor. 10:17; 12:12, 24–25:

A. Ein solches Leben ist ein Leben der Menschlichkeit, vermengt mit dem Heiligen 
Geist, und auf das der Heilige Geist ausgegossen worden ist, ein Leben mit Salz 
und Weihrauch, aber ohne Sauerteig oder Honig; beide Formen des Speisopfers 
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– der individuelle Christus und der korporative Christus, d.h. das Gemeinde-
leben – sind Speise zur Zufriedenstellung Gottes und zu unserer Nahrung.  

B. Das Speisopfer ist ein Sinnbild auf die Vermengung, die uns für die Erfüllung 
von Gottes Ökonomie in die Wirklichkeit des Leibes Christi hineinbringt: 
1. „In 1. Korinther 10:17 [sagt Paulus]: ‚Da es ein Brot ist, sind wir, die Vielen, ein 

Leib; denn wir alle haben teil an dem einen Brot.‘ Der Gedanke des Paulus, 
dass die Gemeinde ein Brot ist, war … dem Alten Testament entnommen. Das 
Speisopfer in 3. Mose 2:4 bestand nämlich aus Kuchen, welche aus feinem 
Mehl gemacht wurden, das mit Öl vermengt war. Dabei wurde jeder Teil des 
Mehls mit Öl vermengt. Das ist Vermengung“ (Praktische Gesichtspunkte 
über die Vermengung, S. 20).

2. Die Wirklichkeit des Leibes Christi, verwirklicht durch unser Vermengtwerden, 
wie es durch das Speisopfer versinnbildlicht wird, ist der korporative Lebens-
wandel durch die vollendeten Gott-Menschen, die zwar echte Menschen sind, 
aber nicht durch ihr Leben leben, sondern durch das Leben des verarbeiteten 
Gottes, dessen Eigenschaften durch ihre menschlichen Tugenden zum Ausdruck 
gekommen sind; zur Vollendung zu gelangen, bedeutet reif zu werden, indem 
wir ständig unseren Geist üben, um das Selbst abzuweisen und durch ein 
anderes Leben zu leben, das Christus als das Leben Gottes ist – Gal. 2:20; 
Phil. 3:10; 1:19–21a.

3. Gott hat den Leib miteinander vermengt (1.Kor. 12:24); das griechische Wort 
für vermengt beinhaltet den Verlust von Unterschieden; es bedeutet auch 
„harmonisiert“, „angepasst“, „vermischt“ und „gemäßigt“. 

4. Um im Leibleben, d.h. dem Speisopfer-Gemeindeleben, vermengt zu werden, 
müssen wir durch das Kreuz gehen und alles durch den Geist tun, indem wir 
einander Christus austeilen für den Aufbau des Leibes Christi.

5. Alle diese Punkte bedeuten, dass wir Gemeinschaft haben müssen; Gemein-
schaft vermengt uns, das heißt, sie mäßigt uns, passt uns an, harmonisiert 
uns und verschmilzt uns, sodass wir unsere Unterschiede verlieren und davor 
bewahrt bleiben, dem Leben und dem Werk der Gemeinde den Stempel 
unserer Persönlichkeit aufzudrücken, damit Christus wirklich alles und in 
allen sein kann – Kol. 3:10–11.

6. „Wir sollten überhaupt nichts tun, ohne mit den anderen Heiligen Gemein-
schaft zu haben, die sich mit uns abstimmen. Gemeinschaft erfordert, dass 
wir aufhören, wenn wir davor stehen, etwas zu tun. In unserer Abstimmung 
und Ausrichtung im Gemeindeleben, im Werk des Herrn, müssen wir alle 
lernen, nichts ohne Gemeinschaft zu tun. … Vermengung bedeutet, dass wir 
allezeit mit dem Eigenen aufhören sollten, um mit anderen Gemeinschaft zu 
haben“ (Der göttliche und mystische Bereich, S. 100).

C. Das Speisopfer-Gemeindeleben wird im ersten Korintherbrief dargestellt:
1. Christus ist der Mensch, der uns von Gott gegeben worden ist – 1:2, 9, 30.
2. Der Aufruf des Paulus an die Korinther – „seid ein Mann“ (16:13, wörtl.) – bedeu-

tet, dass wir die hohe, erhöhte Menschlichkeit Jesu haben sollten (9:26–27; 
13:4–7), mit den höchsten Tugenden, wie z.B. außergewöhnliche Liebe, gren-
zenlose Nachsicht, beispiellose Treue, absolute Demut, äußerste Reinheit, 
höchste Heiligkeit und Gerechtigkeit sowie Helligkeit und Aufrichtigkeit.
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3. Wenn wir den Herrn und Sein Erscheinen lieben, indem wir uns auf Sein 
Kommen (gr. parousia, bedeutet „Gegenwart“) freuen, werden wir in dem 
Bereich bewahrt, in dem Christus unsere Menschlichkeit ist; die Mensch-
lichkeit derer, die dem Herrn dienen, wird durch ihr Gebet im Heiligen Geist 
bewahrt, damit sie in der Liebe Gottes bewahrt bleiben, um den Herrn 
bis zum Äußersten zu lieben, und indem sie sich täglich dem Herrn willig 
hingeben in der Pracht, der Schönheit, ihrer Hingabe, um wie der Tau 
gezeugt zu werden, um Christus zu bewässern – Jud. 19–21; 2.Tim. 4:8; 
Mt. 24:3, 37, 39; 2.Kor. 5:14–15; 1.Kor. 2:9–10; Ps. 110:3.

4. Das Gemeindeleben ist ein vermengendes Leben der Menschlichkeit, die 
von und mit dem Geist geölt und mit dem Geist zusammengefügt wird – 
1.Kor. 2:4, 12; 3:16; 6:17.

5. Die Gnade Gottes, die wir heute genießen, ist der auferstandene Christus 
als der lebengebende Geist – 15:10, 45b:
a. Wir müssen täglich mit Christus dem Selbst sterben, damit wir täglich 

mit Christus für Gott leben können – V. 31, 36; Joh. 12:24–26. 
b. Wir müssen die Wirklichkeit der Auferstehung unter Beweis stellen, 

indem wir in dem Stand, in dem wir berufen worden sind, mit Gott eins 
sind und Gott mit uns haben – 1.Kor. 7:24, 21–22a, 10–13.

c. Wir dürfen nicht durch unser natürliches Leben und unsere natürliche 
Fähigkeit arbeiten, sondern durch den Herrn als unser Auferstehungs-
leben und unsere Auferstehungskraft – 15:10, 58.

6. Wir müssen den gekreuzigten Christus als die Lösung aller Probleme in der 
Gemeinde genießen – 1:9, 18, 22–23a; vgl. Mk. 15:31–32a.

7. Wir müssen Christus als unser ungesäuertes Festmahl genießen – als die 
Lebensversorgung der Lauterkeit und Wahrheit –, der absolut rein, unver-
mischt und voller Wirklichkeit ist – 1.Kor. 5:6b–8.

8. Im Gemeindeleben muss das natürliche Leben durch das Salz, d.h. durch das 
Kreuz Christi, getötet werden – 15:10; 12:31; 13:8a; 2.Kor. 5:16.

9. Gott möchte, dass jede örtliche Gemeinde ein Speiseopfer ist, um Ihn zu-
friedenzustellen und die Gläubigen Tag für Tag vollständig zu versorgen; 
das bedeutet, dass wir unser Gemeindeleben essen, denn das Gemeindeleben 
ist unsere tägliche Versorgung.

IV. Als Vermengung des Dreieinen Gottes mit dem dreiteiligen Menschen wird 
das Neue Jerusalem ein großes Speiseopfer sein, die höchste und letzte 
Vollendung der Vermengung des Dreieinen Gottes mit dem dreiteiligen 
Menschen – 3.Mose 2:4; 2.Kor. 13:14; 1.Thess. 5:23:

A. Die Zahl Zwölf, die für das Neue Jerusalem steht, weist darauf hin, dass das 
Neue Jerusalem die Vermengung des Dreieinen Gottes (drei) mit Seinem 
Geschöpf Mensch (vier) ist – Offb. 21:12, 14, 21; 22:2.

B. Das Neue Jerusalem ist die Vermengung des verarbeiteten und vollendeten 
Dreieinen Gottes mit der verarbeiteten und vollendeten dreiteiligen Gemeinde 
– V. 17a.

C. Schließlich wird der dreieine, ewige Gott, der mit uns allen vereint, vermengt 
und einverleibt ist, zum Neuen Jerusalem – 21:3, 22.
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Auszüge aus dem Dienst:

DAS SPEISOPFER-GEMEINDELEBEN

Der erste Korintherbrief zeigt uns ein Gemeindeleben besonderer Art. Da das hier offen-
barte Gemeindeleben so viele Aspekte aufweist, ist es für uns schwierig, dieses Gemeinde-
leben in einem Ausdruck, einer Wendung oder sogar in einem Satz zusammenzufassen. 
Doch wenn wir über das Speisopfer erleuchtet sind, welches das Leben des Herrn Jesus 
auf Erden beschreibt, werden wir sehen, dass das im ersten Korintherbrief beschriebene 
Gemeindeleben dem Leben des Herrn Jesus entspricht. Durch dieses Leben kam das Speisopfer 
zustande, und das im ersten Korintherbrief dargestellte Gemeindeleben kann das Speis-
opfer-Gemeindeleben genannt werden.

Wir haben gesehen, dass das Speisopfer vier Elemente enthält: feines Mehl, Öl, Weih-
rauch und Salz. Das feine Mehl bedeutet die feine Menschlichkeit Christi, das Öl bedeutet 
den Geist Gottes, der Weihrauch bedeutet den Wohlgeruch der Auferstehung Christi und das 
Salz bedeutet das Kreuz Christi, das auf eine subjektive Weise mit allen negativen Dingen 
in unserem Leben abrechnet.

Wir haben auch gesehen, dass das Speisopfer weder Sauerteig noch Honig enthält. 
Sauerteig bezeichnet Sünde und alle negativen Dinge. Honig bezeichnet das natürliche 
Leben in seinen guten Aspekten, einschließlich der natürlichen Zuneigung.

Wenn wir die vier Evangelien lesen, werden wir sehen, dass die vier Elemente des 
Speisopfers die Bestandteile des Lebens Christi auf Erden waren und bewirkten, dass Er 
das wirkliche Speisopfer war. Als Christen sollten wir ein Leben der gleichen Art führen, 
wie es der Herr Jesus lebte. Dies bedeutet, dass streng genommen das Christenleben ein 
Speisopfer sein sollte.

EIN LEBEN MIT DER HÖCHSTEN MENSCHLICHKEIT

Damit unser Christenleben ein Speisopfer sein kann, muss es ein Leben mit der höchs-
ten Menschlichkeit sein. Aus diesem Grund gebot Paulus den Korinthern: „Seid mannhaft“ 
(1.Kor. 16:13). Nach dem Zusammenhang des ersten Korintherbriefes bedeutet mannhaft zu 
sein, dass wir eine hohe, erhöhte Menschlichkeit haben sollten.

Wenn wir solch eine Menschlichkeit haben, werden wir auch Selbstbeherrschung üben. 
Dies wird durch das Wort des Paulus in 9:26 und 27 gezeigt: „Darum laufe ich auf diese 
Weise, nicht wie einer, der kein festes Ziel hat; ich boxe auf diese Weise, nicht wie einer, der 
in die Luft schlägt; sondern ich schlage meinen Leib und mache ihn zu meinem Sklaven.“ 
Diese Verse offenbaren, dass Paulus eine hohe Menschlichkeit und einen starken, aus-
gezeichneten Charakter hatte. Er lief nicht wie ins Ungewisse, schlug nicht in die Luft, 
sondern übte Selbstbeherrschung über sich. Er war ein wirklicher Mensch mit einem hohen 
Standard der Moral in seinem menschlichen Leben.

1. Korinther 13:4–7 ist eine Beschreibung der Liebe. Diese Beschreibung zeigt uns 
eigentlich eine feine Menschlichkeit. Vers 4 heißt: „Die Liebe ist langmütig. Die Liebe ist 
gütig, sie ist nicht eifersüchtig. Die Liebe prahlt nicht und ist nicht aufgeblasen.“ In unserer 
schwachen Menschlichkeit haben wir nur eine begrenzte Geduld, aber die Liebe ist lang-
mütig. Ebenso ist es für uns leicht möglich, eifersüchtig und begierig zu sein, aber die Liebe 
neidet nicht. Die Liebe benimmt sich nicht unschicklich, sie sucht nicht die eigenen Dinge, 
sie lässt sich nicht reizen, sie rechnet das Böse nicht zu, sie freut sich nicht über die Unge-
rechtigkeit (V. 5–6a). Im Gegenteil freut sie sich mit der Wahrheit, sie deckt alles zu, sie 
glaubt alles, sie hofft alles, sie erduldet alles (V. 6b–7). Hier haben wir eine Beschreibung 
der feinen Menschlichkeit und eines hohen menschlichen Charakters. Dies weist darauf hin, 
dass sich der erste Korintherbrief mit der Erhöhung der Menschlichkeit befasst.
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In 16:13 sagt Paulus nicht: „Seid Helden!“, sondern er sagt: „Seid mannhaft.“ Von jedem 
Blickwinkel und von jeder Seite aus sollten wir mannhaft sein. Von dem Blickwinkel der 
Ethik aus sollten wir mannhaft sein, von dem Blickwinkel der Selbstbeherrschung sollten 
wir mannhaft sein. Und von den Blickwinkeln der Weisheit und Liebe sollten wir mannhaft 
sein. Dies bedeutet, eine erhöhte Menschlichkeit zu haben. Im ersten Korintherbrief können 
wir das echte feine Mehl sehen. Dieses Buch stellt sicherlich das Speisopfer-Gemeindeleben 
dar.

In diesem Speisopfer-Gemeindeleben ist das Erste eine feine, erhöhte Menschlichkeit. 
Wenn wir das rechte Gemeindeleben haben wollen, brauchen wir alle einen starken Charak-
ter. Dieser starke Charakter sollte jedoch ausgeglichen sein, denn eine nicht ausgeglichene 
Menschlichkeit ist eine schiefe Menschlichkeit. Daher sollten wir zwar stark, aber auch 
weich sein. Wenn wir im Gemeindeleben nur stark und nicht auch weich sind, werden wir 
andere beleidigen. Obwohl wir weich und auch stark sein müssen, so sollten wir aber doch 
nicht zu weich sein. Die, welche zu weich sind, sind wie Nudeln. Es gibt ein Sprichwort, 
das heißt, dass wir zwar einen Bambus aufstellen können, aber wir können keine Nudel 
aufstellen. Wir können kein rechtes Gemeindeleben haben, wenn die Heiligen entweder 
zu stark oder zu weich sind. Daher müssen wir ausgeglichen sein. Für das Gemeindeleben 
müssen wir Menschen mit einer feinen, ausgeglichenen und erhöhten Menschlichkeit sein.

CHRISTUS – DER UNS VON GOTT GEGEBENE MENSCH

Das erste Kapitel des ersten Korintherbriefes offenbart, dass Christus der uns von Gott 
gegebene Mensch ist. Denn in Vers 2 heißt es, dass Christus ihr und unser Herr ist. Christus 
gehört dir und mir. Wie uns in Johannes 3:16 gesagt wird, liebte Gott die Welt – die gefallene 
Menschheit – und gab uns Seinen einziggeborenen Sohn. Nun gehört uns Christus, und wir 
sind in die Gemeinschaft des Sohnes Gottes, Jesu Christi, unseres Herrn, berufen worden 
(1.Kor. 1:9). Jetzt können wir Ihn genießen, an Ihm teilhaben und Ihn einander mitteilen.

Außerdem heißt es in 1:30: „Von Ihm aber seid ihr in Christus Jesus, der uns von Gott zur 
Weisheit geworden ist; sowohl zur Gerechtigkeit als auch zur Heiligung und zur Erlösung.“ 
Es ist von Gott, dass wir in Christus Jesus sind, und Christus ist für uns zur Weisheit 
geworden. Solch ein Christus wurde uns gegeben.

Christus ist Gottes Geschenk, Gottes Gabe an uns. Dieses Geschenk ist eine Person; Er 
ist der Sohn Gottes und auch der Gott-Mensch. Gott hat uns auch in den Genuss dieser Gabe 
berufen und hat diese Gabe für uns zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung 
gemacht. Dies ist der in 1. Korinther 1 offenbarte Christus als ein Mensch.

DER GEIST GOTTES

Das zweite Element im Speisopfer ist das Öl, das den Geist Gottes bezeichnet. Der erste 
Korintherbrief hat sehr viel über den Geist zu sagen. Paulus spricht in den Kapiteln zwei 
und drei von dem Geist Gottes. In 2:4 sagte er, dass seine Rede und seine Predigt eine 
„Erweisung des Geistes“ waren, und in Vers 12 sagt er uns, dass wir „den Geist, der von Gott 
ist“, empfangen haben, „damit wir die Dinge erkennen, die uns von Gott aus Gnaden 
geschenkt worden sind.“ Dann fährt er in 3:16 fort: „Wisst ihr nicht, dass ihr der Tempel 
Gottes seid und dass der Geist Gottes in euch wohnt?“ Viele Christen sind sich dessen nicht 
bewusst, dass sie der Tempel Gottes sind, und dass der Geist Gottes in ihnen wohnt. Weißt 
du, dass es in deinem täglichen Leben jemanden gibt, der in dir wohnt? Bist du dir dessen 
bewusst, dass der Geist Gottes dich als Seinen Wohnort nimmt? Der Geist wurde uns 
gegeben, und Er wohnt nun in uns.

In 6:17 sagt Paulus: „Wer aber dem Herrn anhängt, ist ein Geist.“ Dies weist auf die Ver-
mengung des Herrn als dem Geist mit unserem Geist hin. Da wir ein Geist mit dem Herrn 
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sind, sind wir ein Teil von Ihm. Dies heißt nicht, dass wir ein Teil Gottes als ein Gegenstand 
der Anbetung sind, sondern es bedeutet, dass wir ein Teil des Herrn in unserer Lebens-
erfahrung sind. In unserem Geist sind wir eins mit dem göttlichen Geist. Wir wurden mit 
dem Geist geölt, und wir wurden mit dem Geist verbunden. Wir haben den Heiligen Geist 
nicht nur empfangen, sondern wir sind auch eins mit Ihm.

Wenn wir mit dem Geist nicht eins wären, könnten wir das Gemeindeleben nicht haben. 
Denn das Gemeindeleben ist ein Leben der Menschlichkeit, die durch den Heiligen Geist und 
mit dem Heiligen Geist geölt ist. Wir sind mit dem Heiligen Geist eins, und wir müssen in 
dieser Einheit bleiben.

CHRISTUS IN AUFERSTEHUNG

Im ersten Korintherbrief haben wir auch den Weihrauch, das ist Christus in Auferste-
hung. In der Tat ist ein ganzes Kapitel, nämlich Kapitel 15, der Auferstehung gewidmet. 
Daher haben wir in diesem Brief sicherlich den Wohlgeruch des auferstandenen Christus.

Einige Korinther waren vom Teufel betrogen, dass sie sagten, es gäbe keine Auferstehung 
der Toten. Paulus argumentierte mit ihnen und sagte: „Wenn es keine Auferstehung der 
Toten gibt, so ist auch Christus nicht auferweckt worden. Und wenn Christus nicht auferweckt 
worden ist, dann ist unsere Verkündigung vergeblich; und auch euer Glaube ist vergeblich. 
Und dann werden auch wir als falsche Zeugen Gottes befunden, weil wir im Hinblick auf 
Gott bezeugt haben, dass Er Christus auferweckt habe, den Er nicht auferweckt hat, wenn 
die Toten wirklich nicht auferweckt werden. Denn wenn die Toten nicht auferweckt werden, 
so ist auch Christus nicht auferweckt worden“ (15:13–16).

In 15:9 und 10 spricht Paulus von seiner Erfahrung des auferstandenen Christus. 
Zuerst sagt er in Vers 9, er sei „der Geringste der Apostel“. Dann sagt er in Vers 10: „Doch 
durch die Gnade Gottes bin ich, was ich bin; und Seine Gnade mir gegenüber hat sich nicht 
als vergeblich erwiesen, sondern im Gegenteil, ich habe mich überströmender abgemüht als 
sie alle, jedoch nicht ich, sondern die Gnade Gottes, die mit mir ist.“ In diesem Vers ist die 
Gnade Gottes gleich der Auferstehung; sie ist dem auferstandenen Christus gleich. Die Gnade 
Gottes, die wir heute genießen, ist Christus in Auferstehung. Mit Paulus können wir sagen: 
Nicht aber ich, sondern die Gnade Gottes, nicht ich, sondern Christus in Auferstehung.

In Vers 58 gibt uns Paulus ein Wort der Ermutigung: „Darum, meine geliebten Brüder, 
seid fest, unbeweglich, allezeit überströmend im Werk des Herrn, weil ihr wisst, dass eure 
Mühe im Herrn nicht vergeblich ist!“ Unsere Mühe ist nicht vergeblich, weil wir nicht in 
unserem natürlichen Leben hart arbeiten, sondern in der Auferstehung Christi. Unsere 
Mühe für den Herrn in Seinem Auferstehungsleben wird nie vergeblich sein.

IN DEM STAND BLEIBEN, IN DEM WIR BERUFEN WURDEN

Im Kapitel 7 gebietet Paulus den Gläubigen, in dem Stand zu bleiben, in dem sie berufen 
wurden: „Jeder Bruder, in welchem Stand er berufen wurde, darin bleibe er mit Gott“ (V. 24). 
Er benutzt die Sklaven als ein Beispiel: „Wurdest du als Sklave berufen? Lass es dich nicht 
kümmern! Sondern selbst wenn du frei werden kannst, benutze deinen Stand als Sklave 
lieber. Denn der Sklave, der im Herrn berufen worden ist, ist ein Freigelassener des Herrn“ 
(V. 21–22a). Anstatt ein Werk der Befreiung zu tun, ermutigte Paulus die Gläubigen, die 
Sklaven waren, in der Sklaverei zu bleiben, dem Stand, in dem sie berufen wurden, und ein 
Leben zu führen, das die Sklaverei überdauern und überwinden kann. Die Sklaven haben 
eine besondere Gelegenheit, die Wirklichkeit der Auferstehung zu demonstrieren und 
Christus dadurch zu verherrlichen, dass sie ein Leben führen, das die Sklaverei überwindet. 
Was für ein Zeugnis wäre solch ein Lebenswandel!

Das Prinzip ist beim Eheleben das gleiche. So sagt Paulus: „Eine Frau darf sich nicht 
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von ihrem Mann trennen“ (V. 10). In Vers 12 und 13 fährt er fort: „Wenn ein Bruder eine 
ungläubige Frau hat, und sie willigt ein, mit ihm zusammenzuwohnen, darf er sie nicht 
verlassen; und eine Frau, die einen ungläubigen Mann hat, und wenn er einwilligt, mit 
ihr zusammenzuwohnen, darf ihren Mann nicht verlassen.“ Dies erfordert eine hohe 
Menschlichkeit. Der Grund dafür, dass es heute so viele Scheidungen gibt, ist, dass die 
Menschlichkeit der Menschen zu schwach ist. Bei einem Mann oder einer Frau zu bleiben, 
mit denen es schwierig ist, zusammenzuleben, und die uns vielleicht nicht gefallen, macht 
es erforderlich, dass wir „mannhaft“ sind und eine erhöhte Menschlichkeit haben.

Ich kannte ein Ehepaar, das sich – bevor sie gerettet waren – entschlossen hatte, sich 
zu scheiden. Sie liebten einander nicht, und sie waren entschieden, sich zu scheiden. Sie 
hörten jedoch das Evangelium, nahmen den Herrn Jesus auf und wurden gerettet. Von 
dieser Zeit an hatten sie Christus als eine andere Person, der in ihnen lebte, und Er erhöhte 
ihre Menschlichkeit und veränderte ihren Charakter. Sie ließen den Gedanken der Scheidung 
fallen und begannen, in Lieblichkeit zusammen zu leben, im Wohlgeruch der Auferstehung 
Christi. Alle, die mit ihnen in Kontakt kamen, konnten den Wohlgeruch des Auferstehungs-
lebens Christi empfinden.

Der Weg des Paulus in 1. Korinther 7 ist sehr ungewöhnlich und auch sehr weise. So 
zwang er einen Bruder nicht, bei seiner Frau zu bleiben, sondern vielmehr gebot er den 
Heiligen, mit Gott in dem Stand zu bleiben, in dem sie berufen wurden. Die, welche ver-
heiratet sind, sollten ihre Frau oder ihren Mann nicht verlassen, denn den Ehepartner zu 
verlassen heißt eigentlich, Gott zu verlassen. Verheiratete Gläubige müssen in der Gegen-
wart Gottes bei ihren Ehepartnern bleiben.

Der Punkt hier ist, dass die Heiligen nicht erwarten sollten, in ihrem Stand eine Ver-
änderung zu erfahren. Im Hinblick darauf können wir Paulus als ein Beispiel nehmen. Er, 
ein Jude, war unter dem römischen Imperialismus geboren. Er ermutigte jedoch niemals 
die Juden, sich von den Römern zu befreien, sondern im Gegenteil gebot er in Römer 13 den 
Heiligen, sich den Autoritäten des römischen Reiches zu unterwerfen. Dies weist darauf hin, 
dass er sie ermutigte, ihren Stand nicht zu verändern, sondern in dem Stand zu bleiben, in 
dem sie berufen wurden.

Je schlimmer dieser Stand ist, desto mehr Gelegenheit hat man, Christus zu leben. Die 
in Sklaverei können Christus in Auferstehung leben, während sie in Sklaverei sind. Dies 
heißt, mannhaft zu sein. Wir alle können mannhaft sein, geölt mit dem Geist und mit dem 
Geist verbunden, um ein Geist zu sein; und wir können völlig in Auferstehung sein, indem 
wir den Wohlgeruch des auferstandenen Christus offenbar machen.

DAS KREUZ CHRISTI

Das Salz – das vierte Element des Speisopfers – kann ebenfalls im ersten Korinther-
brief gefunden werden. Beim Schreiben an die Korinther sprach Paulus im Hinblick auf das 
Kreuz Christi und den gekreuzigten Christus. „Denn die Juden fordern ja Zeichen und die 
Griechen suchen Weisheit, wir aber predigen Christus als gekreuzigt“ (1:22–23a). Paulus 
sagte nicht, dass er den verherrlichten Christus predigte, sondern er sagte, dass er Christus 
als gekreuzigt predigte. Paulus predigte keine Wunder oder Weisheit, sondern er predigte 
Christus als gekreuzigt.

Der gekreuzigte Christus ist ein Christus, der nichts tut, um Sich Selbst zu retten. Als 
der Herr Jesus am Kreuz war, „verspotteten Ihn auch die Oberpriester mit den Schrift-
gelehrten untereinander und sagten: Andere hat Er gerettet; Sich Selbst kann Er nicht 
retten. Der Christus, der König Israels, steige nun vom Kreuz herab, damit wir es sehen 
und glauben!“ (Mk. 15:31–32a). Wie sehr Er auch herausgefordert wurde, so blieb der Herr 
Jesus am Kreuz und tat nichts, um sich zu retten.
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Für die Korinther predigte Paulus solch einen gekreuzigten Christus. Für die Griechen, 
die auf ihre Kultur und Weisheit stolz waren, war dies Torheit. Heute ist die Situation die 
gleiche. Die Menschen sind immer noch stolz auf ihre Kultur und Weisheit, und wir müssen 
ihnen den gekreuzigten Christus predigen.

In 1. Korinther 1:18 heißt es: „Denn das Wort vom Kreuz ist denen, die verloren gehen, 
eine Torheit; uns aber, die wir gerettet werden, ist es die Kraft Gottes.“ Durch die Predigt 
des Evangeliums kann das Wort vom Kreuz Menschen retten. Wenn w ir beim Predigen des 
Evangeliums Kraft haben wollen, müssen wir ein gekreuzigtes Leben führen. Wir müssen 
lernen, ein gekreuzigtes Leben zu führen, indem wir jeden Tag durchgestrichen werden. Dies 
können wir in unserem Eheleben erfahren, denn jede Frau ist für ihren Mann ein Kreuz, 
und jeder Mann ist für seine Frau ein Kreuz. Diese Anordnung, die zu unserem Salzen dient, 
kommt von der Souveränität des Herrn.

Wir werden nicht nur in unserem Eheleben gesalzen, sondern auch im Gemeindeleben. 
Denn es gibt so etwas, wie im Gemeindeleben gesalzen zu werden. Einerseits sind wir im 
Gemeindeleben glücklich. Andererseits haben wir auch Unannehmlichkeiten, die vom 
Gesalzenwerden kommen. Die Brüder haben vielleicht tief innen die Empfindung, sie 
würden von den Schwestern gesalzen und durchgestrichen. Vielleicht haben die Schwestern 
die gleiche Empfindung über die Brüder. Im Gemeindeleben findet auch sehr viel Salzen 
statt.

Im ersten Korintherbrief lehrt uns Paulus nicht, dass wir verherrlicht werden, sondern 
er lehrt uns vielmehr, dass wir gekreuzigt werden. Denn ohne das Kreuz gibt es kein 
Gemeindeleben. Wenn es kein Salz gibt, gibt es kein Speisopfer. Das Speisopfer muss 
gesalzen werden.

MIT DEM SAUERTEIG ABRECHNEN – DEN SÜNDIGEN UND NEGATIVEN DINGEN

Wir haben darauf hingewiesen, dass es im Speisopfer weder Sauerteig noch Honig gibt. 
Im ersten Korintherbrief wird sowohl mit dem Sauerteig – den sündigen und negativen 
Dingen – als auch mit dem Honig – dem natürlichen Leben – abgerechnet.

In 5:6b–8 haben wir das Abrechnen mit dem Sauerteig: „Wisst ihr nicht, dass ein wenig 
Sauerteig die ganze Teigmasse durchsäuert? Schafft den alten Sauerteig hinaus, damit ihr 
eine neue Teigmasse seid, wie ihr ja ungesäuert seid; denn unser Passa, Christus, ist auch 
geopfert worden. So lasst uns nun das Fest feiern, nicht mit dem alten Sauerteig noch mit 
dem Sauerteig der Schlechtigkeit und Bosheit, sondern mit dem ungesäuerten Brot der 
Lauterkeit und Wahrheit.“ Hier sehen wir, dass Sauerteig im Gemeindeleben nicht geduldet 
wird.

MIT DEM HONIG ABRECHNEN – DEM NATÜRLICHEN LEBEN

In 1. Korinther 15:10 wird darauf hingewiesen, dass in der Erfahrung des Paulus mit 
dem Honig, d.h. dem natürlichen Leben, abgerechnet wurde. Erinnere dich daran, dass er 
in diesem Vers sagt: „Ich habe mich überströmender abgemüht als sie alle, jedoch nicht ich, 
sondern die Gnade Gottes.“ Die harte Arbeit des Paulus geschah nicht durch das Ich, nicht 
durch das natürliche Leben, nicht durch Honig.

Paulus war sicherlich keine Person mit einem schwachen Charakter. Vor seiner Errettung 
war er sehr stark im Charakter und übernahm die Führung darin, die Heiligen zu verfolgen. 
Aber nachdem er gerettet war, wurde er zu einem Apostel gemacht, und er arbeitete mehr 
als alle anderen Apostel. Seine Arbeit war jedoch nicht im natürlichen Leben.

Im Gemeindeleben sollte mit dem natürlichen Leben und der natürlichen Zuneigung 
abgerechnet werden. Dies bedeutet, dass es im Gemeindeleben keinen Honig geben sollte. 
Es gefällt uns zwar allen, natürlich zu sein und ein natürliches Leben zu führen, aber im 
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Gemeindeleben ist das natürliche Leben nicht erlaubt. Es muss in den Tod gegeben werden. 
Der Honig und das natürliche Leben müssen durch das Salz, durch das Kreuz Christi getötet 
werden.

Wir sollten keinen Sauerteig oder Honig in das Speisopfer tun. Dies bedeutet, dass wir 
im Gemeindeleben keine negativen Dinge und auch kein natürliches Leben haben sollten.

EIN BROT

Das Gemeindeleben ist ein korporatives Speisopfer, das durch das eine Brot in 10:17 
dargestellt wird: „Da es ein Brot ist, sind wir, die Vielen, ein Leib; denn wir alle haben teil 
an dem einen Brot.“ Dieses Brot oder dieser Kuchen stellt das korporative Leben dar. Wir 
genießen dieses korporative Leben, wenn wir am Tisch des Herrn teilnehmen. Nimmst du 
das Brot und den Kelch allein? Selbstverständlich nicht! Du nimmst das Brot und den Kelch 
mit den Heiligen. Hierbei geht es um Gemeinschaft. Aus diesem Grund heißt 10:16: „Der 
Kelch des Segens, den wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes Christi? Das Brot, 
das wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi?“ Weil es hierbei um 
Gemeinschaft geht, nehmen wir auf korporative Weise am Brot und am Kelch teil. Dieses 
korporative Teilhaben ist ein Zeichen des Gemeindelebens; es ist ebenfalls ein Zeugnis des 
Gemeindelebens.

Alle im ersten Korintherbrief behandelten Punkte beziehen sich auf das Gemeinde-
leben, auf das korporative Leben. Nach diesem Brief müssen wir für dieses korporative 
Leben Menschen sein, die mit dem Heiligen Geist geölt sind, die ein Leben unter dem Kreuz 
führen mit der Auferstehung Christi als dem Weihrauch, und die weder Sauerteig noch 
Honig haben. Dies ist das Gemeindeleben als ein Speisopfer.

Das ganze Gemeindeleben ist ein Speisopfer. In diesem Speisopfer ist der beste Anteil 
für Gottes Genuss, und das Übrige ist für uns, damit wir es als unsere tägliche Speise in 
unserem Dienst Gott gegenüber nehmen. Daher sind wir ein Speisopfer als Speise für Gottes 
Zufriedenstellung und für die Ernährung der anderen.

Gott möchte an jedem Ort ein Speisopfer haben. Er hat das Verlangen, dass jede örtliche 
Gemeinde ein Speisopfer sein sollte, das Ihn zufrieden stellt, und das die Heiligen Tag für 
Tag völlig versorgt.

Unser Hunger wird nicht nur durch Christus gesättigt, sondern auch durch das Gemeinde-
leben. Das Gemeindeleben sättigt uns, weil es ein korporatives Speisopfer ist, wobei der beste 
Teil für Gott und das Übrige für uns ist. Daher werden wir durch das und mit dem Gemeinde-
leben genährt. Das Gemeindeleben ist das Speisopfer, um unsere tägliche Versorgung zu 
sein. Halleluja für das Speisopfer-Gemeindeleben! (Lebensstudium 3. Mose, S. 161–171)


